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Humor und Glaube 
sind keine Gegensätze. 
Im Gegenteil: Das Gu-
te, die Wahrheit lässt 
sich eher mit Humor 
als mit Verbissenheit 
finden.

Hat Gott, Jesus Humor?

Wichtiger Verbündeter

Humor – Bruder des Glaubens

Lachen als kräftigste 
Ausdrucksform des Hu-
mors. Foto: Thinkstock/Stockbyte 

Christian Sint
ist Seelsorger an der Hospiz- 
und Palliativstation Innsbruck.
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C H R I S T I A N  S I N T

„Der Mensch hat gegenüber 
den Widrigkeiten des Lebens 

drei Dinge zum Schutz: die 
Hoffnung, den Schlaf und das 

Lachen.“
Immanuel Kant

FORSCHUNG
Beste Medizin. Menschen, 
die viel lachen, sind laut 
Wissenschaftern weniger 
krankheitsanfällig und 
werden schneller wieder 
gesund. Seite 2

KULTUR
Hilfsmittel. Humor ist 
die Art und Weise, wie 
sich Menschen mit Mit-
menschen und Umwelt 
zurechtfinden und  Span-
nungen abbauen. Seite 2

CLOWNERIE
Hilfe. Humor kann helfen, 
schwierige Situationen zu 
managen, wissen die Theo-
login Gisela Matthiae und 
Unternehmensberaterin 
Susanne Hölzl. Seite 3

BLICKWEISE
Schmunzeln. Auf dem 
Museumsfriedhof in 
Kramsach befindet sich 
eine außergewöhnliche 
Sammlung mit Grabkreu-
zen und -steinen. Seite 3

INTERVIEW
Humorstrategie. Wie 
wertvoll eine humorvolle 
Lebenseinstellung und 
das Vertrauen in eine hö-
here Macht sind, weiß Inge 
Patsch. Seite 4
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Humor ist Teil jeder Kultur
Elliott Oring hat es im Buch „Engaging Humor“ auf 
den Punkt gebracht: „Es gibt keine Völker auf der 
Erde, die nicht lachen und die keine Sprache oder 
kein Verhalten entwickeln, das Lachen hervorruft.“ 
Der deutsche Kulturwissenschafter Rolf Brednich, 
Professor an der Universität Wellington in Neusee-
land, ergänzt: „Humor ist die Art und Weise, wie 
sich Menschen mit den Mitmenschen und der Um-
welt zurechtfinden, mit politischen, sozialen und 
kulturellen Umständen kritisch auseinanderset-
zen, sie aneignen und daraus resultierende Span-
nungen abbauen.“
In verschiedenen Ländern oder Kulturen sind die 
Rahmenbedingungen unterschiedlich. „Humor be-
darf immer eines Objekts, eines Ziels. Gelacht wird 
stets über etwas Bestimmtes: über Gruppen oder 
Einzelne, insbesondere Prominente, Politiker etc. 
Die Vorbedingungen sind jeweils von Land zu Land 
verschieden, aber das Prinzip, sich lachend mit ak-
tuellen Phänomenen auseinanderzusetzen, bleibt 
gleich“, erklärt Brednich.
Aber warum gibt es die Bezeichnung „britischer 
Humor“ und haben die Deutschen wirklich kei-
nen Humor? – „Wer meint, das kleinste Buch der 
Welt sei das Buch über den Humor der Deutschen 
oder der englische Humor müsste in ein Buch mit 
schwarzem Einband und geschwärztem Papier ge-
druckt werden, der war noch nie an einem deut-
schen Stammtisch oder in einem englischen Pub 
und würde dann sicher feststellen, dass der Hu-
mor in beiden Ländern gar nicht so unterschiedlich 
ist, ja dass zum Teil über das Gleiche gelacht wird, 
zum Beispiel über Monica Lewinsky oder Berlus-
coni“, wendet Brednich ein. Wenn wir hier wie 
dort über das Gleiche lachen, bedeutet das, dass 
der Humor als Teil der populären Erzählkultur die 
Länder- und Sprachgrenzen überwindet und völ-
kerverbindend wirkt. Seit dem Aufkommen des 
Internets und der Herausbildung einer speziellen 
Internet-Humorkultur finden durch E-Mails heute 
Humor und Witz in den verschiedensten textlichen 
und graphischen Gestaltungen weltweit Verbrei-
tung.
Brednich weist darauf hin, dass das Bedürfnis nach 
Humor umso stärker ist, je trüber und spannungs-
reicher die Zeitepoche ist: „In der Nazi-Zeit gab es 
den ‚braunen‘ Humor, der an Dynamik gewann, je 
mehr die Zustände sich verschlimmerten und das 
Ende der NS-Herrschaft abzusehen war. Ähnli-
ches ereignete sich im gesamten sozialistischen 
Osten einschließlich der ehemaligen DDR. Der Hu-
mor wirkte als Ventil. Ich kam in der Vor-Wende-
zeit oft nach Ungarn und erinnere mich, dass wir 
bei einer Bus-Exkursion in Budapest kaum im Bus 
saßen, als der Fahrer begann, sein Repertoire an 
politischen Witzen auszubreiten. Zehn Jahre spä-
ter: gleiche Situation – Konferenz, Bus-Exkursion 
– gleicher Fahrer. Auf die Frage nach den neuesten 
Witzen: Schweigen. ‚Gibt es nicht mehr. Der Humor 
ist uns vergangen!‘ Wir Witzforscher erlebten mit 
dem Zusammenbruch des Sozialismus auch den 
Zusammenbruch einer blühenden und vielfältigen 
Witzkultur, der von heute auf morgen die Grundla-
ge entzogen worden war“, so Brednich.
Auch interessant: Der Witz ist nicht nur männlich! 
„Nach meiner Erfahrung mit Humor-Netzwerken 
im Internet haben die Frauen längst Mittel und 
Wege gefunden, ‚zurückzuschlagen’ und jeder 
frauenfeindlichen Witzwelle eine männerfeindliche 
entgegenzusetzen“, sagt Brednich lächelnd.

D A N I E L A  P F E N N I G
daniela@pfennig.at

Die Lachforschung, die 
Gelotologie, wurde in 
den 1960er-Jahren nur 
belächelt. Heute hat 
sie Belege gefunden, 
dass Menschen, die 
viel lachen, weniger 
krankheitsanfällig sind 
und schneller wieder 
gesund werden. 

Lachen stärkt und ist  
die beste Medizin

Lachen beansprucht das Gehirn und gibt weniger Platz für negative Emotionen frei. Foto: thinkstockphotos

D A N I E L A  P F E N N I G
daniela@pfennig.at

„Man wird nur glücklich, 
wenn man sich selbst auf den 

Arm nehmen kann.“
Michael Titze

ZUR PERSON

Michael Titze ist 
psychologischer 
Psychothera-
peut und Psy-
choanalytiker. 
Er hat zahl-
reiche Bücher 
über Lachen 
und Humor veröffentlicht und 
ist Gründungsvorsitzender 
von HumorCare Deutschland. 
Nähere Informationen unter 
 www.michael-titze.de

Foto: Titze

Einfach zum Schmunzeln
WITZE

D A N I E L  F U R X E R
daniel. furxer@dibk.at
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Humor kann helfen, 
schwierige Situationen 
zu managen, sind die 
Theologin Gisela 
Matthiae und Unter-
nehmensberaterin Su-
sanne Hölzl überzeugt.  

Sprachwitz in der Bibel

Humor und Glaube

Staunend und humorvoll 
die Welt (neu) entdecken

Gisela Matthiae in ihrer Rolle als Frau Kiebig-Stelz. Foto: Anna Müller-Heidelberg

A N D R E A  H U T T E G G E R
andrea.huttegger@

kommunikation.kirchen.net

INFORMATION

Näheres unter www.kirchen-
clownerie.de, www.clownin.
de. Infos und Anmeldung zum 
Lehrgang „Clownerie in Kirche 
und Gemeinde“: www.virgil.at, 
Tel.: 0 662/65 901-0. Susanne 
Hölzl: www.zuendhoelzl.at

H E I K E  F I N K
heike.f ink@chello.at

Die Grenzen des guten 
Geschmacks
Filme wie „Das Leben des Brian“ haben viele Men-
schen zum Lachen gebracht, aber auch aufge-
bracht – im Empfinden, in ihren religiösen Gefüh-
len verletzt worden zu sein. Humor und Sarkasmus 
werden als Mittel der Kritik eingesetzt, machen Wi-
dersprüchlichkeiten oder Skurriles sichtbar. Witze 
zu religiösen Themen finden sich zuhauf.
Aber wo hört der Spaß auf, was ist ein schlecht 
geratener Witz und was Blasphemie? Ist Humor 
zwangsläufig Gotteslästerung und eine Verhöh-
nung des Glaubens? Darf Werbung religiöse In-
halte lustig verarbeiten? Sind Pfarrerwitze Herab-
würdigungen, eine Diskriminierung, oder steht die 
Redefreiheit höher als Beschränkungen zu öffent-
lichen Meinungsäußerungen?
Die österreichische Gesetzgebung regelt unmiss-
verständlich im Diskriminierungsverbot: „Werbung 
darf niemanden mittelbar oder unmittelbar diskri-
minieren oder Diskriminierung fördern, insbeson-
dere aus Gründen des Geschlechts, der ethnischen 
Zugehörigkeit, der Hautfarbe, der ethnischen oder 
sozialen Herkunft, der genetischen Merkmale, der 
Sprache, der Religion oder der Weltanschauung, 
der politischen oder sonstigen Anschauung, der 
Zugehörigkeit zu einer nationalen Minderheit, der 
Staatsbürgerschaft, des sozialen Status, einer Be-
hinderung, des Alters, der sexuellen Orientierung 
oder sonstiger Gründe.“
Daneben hat sich die österreichische Werbewirt-
schaft freiwillig Selbstbeschränkungsrichtlinien 
auferlegt. Der Ethik-Kodex des Österreichischen 
Werberates beschreibt, wann eine Werbung als 
verletzend bzw. diskriminierend zu beurteilen ist. 
160 Werberäte und Werberätinnen aus unter-
schiedlichsten Berufsgruppen und Interessen-
vertretungen wachen über diesen Kodex. „Bei der 
Gestaltung von Werbung muss verantwortungsbe-
wusst auf Gefühle von Gruppen, aber auch Einzel-
nen Rücksicht genommen werden. Werbung darf 
nicht gegen die guten Sitten verstoßen und nicht 
die Würde von Menschen verletzen“, sagt Andrea 
Stoidl, Geschäftsführerin des Österreichischen 
Werberats. „Die Art der Darstellung darf nicht he-
rabwürdigend sein“, beschreibt Stoidl die soziale 
Verantwortung, die Werbung durch die öffentliche 
Aufmerksamkeit hat.
Jenen Gebieten der Ethik und Moral, die einem ge-
sellschaftlichen Entwicklungsprozess unterworfen 
sind, gilt heute im Besonderen die Aufmerksamkeit 
der Werbe- 
selbstbe-
s c h r ä n -
kung. Die 
Rolle der 
K i r c h e , 
das religi-
öse Leben 
und Emp-
finden der 
Menschen 
und die 
Vielfalt der 
Religionen in Österreich haben sich in den letz-
ten Jahren verändert. Gesellschaftliche Entwick-
lungen bringen Veränderungen und damit unter-
liegen auch Fragen des guten Geschmacks, des 
tolerierten Witzes einem Wandel. Worüber heute 
geschmunzelt wird, dem folgte gestern noch ein 
Aufschrei der Empörung.
Und dennoch bzw. gerade deswegen: Der gesetzli-
che Rahmen lässt ein Spannungsfeld für Witz und 
Humor offen. Die Gleichheit aller Menschen vor 
dem Gesetz, Meinungsfreiheit und Redefreiheit sind 
so wie die Religionsfreiheit durch die Allgemeinen 
Menschenrechte und die österreichische Gesetz-
gebung geschützt. Situativ und subjektiv können 
sie in Konflikt geraten. Ein Witz kann Ausdruck der 
Redefreiheit sein und zugleich die religiösen Ge-
fühle von Einzelpersonen oder Gruppen verletzen 
und als diskriminierend wahrgenommen werden 
– ein Spannungsfeld, das großer Sensibilität und 
eines Verantwortungsbewusstseins bedarf.

HUMOR, ETHIK UND MORAL

Werbung im Spannungsfeld von gesell-
schaftlichen Entwicklungsprozes- 
sen. Foto: thinkstockphotos

Historische Grabin-
schriften zwischen 
Erinnerung  und  
Erheiterung.

Auf dem Museumsfried-
hof in Kramsach befin-
det sich eine außerge-

wöhnliche Sammlung mit 
Grabkreuzen und -steinen. 
Familie Guggenberger hat 
historische Grabinschriften 
zusammengetragen und res- 
tauriert. Kuriose Sprüche 
sorgen für eine Komik der 
besonderen Art.

In diesem „Friedhof ohne 
Tote“ kann der Besucher – 
unter Schmunzeln bis zum 
befreienden Lachen – über 
den Tod auf eine andere Wei-
se nachdenken. Der Umgang 

mit der Alltäglichkeit von Tod 
und Sterben vor über hun-
dert Jahren wirkt aus heutiger 
Sicht aber auch befremdend 
und derb. Dabei bediente 
man sich Sprüchen, die im 

Vertrauen auf Gott Menschen 
erheitern konnten, um besser 
mit dem unvorhersehbaren 
Tod nahestehender Men-
schen umgehen zu können. 
Das Spielerische ließ Distanz 

zum Geschehenen zu und 
wandelte die Trauer in eine 
humorvolle Erinnerung.

Komische Grabinschriften 
halfen durch ihre erheiternde 
Art, die Leiden des Todes zu 
vergessen. Sie erfüllten zu-
gleich einerseits die Funkti-
on des Erinnerns an den Un-
glücksfall und andererseits 
auch jene eines Mahnmals. 
Heute hingegen kann man 
sich einen derart kuriosen 
Umgang mit Tod und Un-
glück kaum mehr vorstel-
len und so hat sich auch die 
Funktion gewandelt: Der Mu-
seumsfriedhof in Kramsach 
ist ein beliebtes Ausflugsziel 
für Jung und Alt.

D A N I E L A  P F E N N I G
daniela@pfennig.atZwei Beispiele vom Museumsfriedhof. Fotos: Pfennig 

Friedhofssprüche der anderen Art
MUSEUMSFRIEDHOF IN KRAMSACH
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Wie wertvoll eine hu-
morvolle Lebensein-
stellung, das Bewusst-
sein, nicht perfekt sein 
zu müssen, und das 
Vertrauen in eine hö-
here Macht sind, weiß 
Inge Patsch.

Die Humorstrategie – Mit Humor und 
Gelassenheit lebt man besser

D A S  I N T E R V I E W  F Ü H R T E
Daniela Pfennig

daniela@pfennig.at

INFORMATION

Inge Patsch, geboren 1952, ist 
verheiratet und Mutter von zwei 
erwachsenen Kindern. Sie leitet 
das Tiroler Institut für Logothe-
rapie und Existenzanalyse nach 
Viktor E. Frankl in Innsbruck 
und hält zahlreiche Vorträge 
und Seminare. Gemeinsam mit 
Michael Titze hat sie das Buch 
„Die Humorstrategie“ veröf-
fentlicht. Weitere Infos unter: 
www.ingepatsch.at

Tipp: „Das Wesentliche im Le-
ben bekommt man geschenkt. 
Das kann man sich nicht kau-
fen“, ist Inge Patsch überzeugt. 
Deshalb gibt es von Oktober 
2013 bis Juni 2014 im Haus der 
Begegnung in Innsbruck mo-
natlich eine „Werkstatt der Le-
bensfreude“. Beginn: 14. Okto-
ber 2013, Anmeldung erforder-
lich: Tel. 0 512/58 78 69-12 oder 
E-Mail an hdb.kurse@dibk.at

Inge Patsch über Humor, seine Bedeutung in unserer Gegenwart und ihr ganz persönliches Humor-Rezept. Fotos: Pfennig 

Karikaturen von Bischof Reinhold Stecher

Irdischer und himmlischer Triumphmarsch. Umfunktionierung. Pfarrgemeinderatsmodelle. 

Quelle: Bischof Johann Weber, Bei den  
Leuten – Erlebnisse und Gedanken eines 
Bischofs. Mit Zeichnungen von Reinhold 

Stecher. Styria Verlag 1993


